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Christliıche Lebenskunst
ıne Anforderung

on wıieder eiıne CUu«cC

Dıe Ua4rs vVivendi ist als ema zurückgekehrt; en Modethema, das Auf-
merksamkeıt auf sıch zieht Allzu oft steht s1ie 1mM Zusammenhang mıt
eiıner überste1gerten Glückssuche dıe Stelle der oroßen TIranszenden-
Z sınd Fragen der Selbstsorge gerückt. arf INan das theologıisc ernst
nehmen als Hınweils auf DU Fragestellungen, gar als 5Symptom eiınes
veränderten Lebensgefühls”
Die Oderne ist in dıe Jahre gekommen Fortschrıtt, Technıisierung,
Wohlstandssättigung und permanente Steigerungen werfen immer län-
SCIC Schlagschatten. Wır rleben dıe Rückkehr des Verdrängten: atur-
zerstörung, ehetztheıt, innere Leere. » Die Selbstverständlichkeit in der
ebens  rung scheıint abhanden gekommen sein.«\ Das moderne
en ist interessant, aber auch anstrengend und komplızıert. Der sozlale
Zusammenhalt wırd TrucN1ger. Wır en alle Freıheıten, aber nıemand
sagt uns mehr. wI1e WITr en sollen
Das moderne ptimıerungsıdeal SC  er, effektiver, pra.  ISCHEeT,
schöner ze1ıgt eıne Rückseıte, mıt der nıemand gerechne hat Wenn 1Ur
och dıe zugerichteten, eiITEKTLV gemachten, STil1SsS1eErten ınge zählen, NUur
das Intensive eben, der gestylte Örper, dann ist das en sich
nıcht mehr bejahenswert Unsere hat »an dıe Stelle der 1e ZU
en die 1e ZU (JeNUuSS« treten lassen, einen regelrechten »(CJeNuss-
fundamentalismus«?, der das en als ZU 7weck benutzt
Miıt den Parolen »Mach Was AaUus deiınem Leben!'« und »Jeder ist se1INes
Glückes Schmied'« gera das en unter das VonNn unsch., Be-
dürfnıs und Projekt und wırd zugleich Yanz unbemerkt in eine uUuNgC-
WISse Zukunft verschoben. Verlust der Lebensfreude, Sinnlosigkeitsge-
fühle und Erschöpfungszustände sınd die erwartbaren Folgen
Die rage ach der Lebenskunst 11USS Ial also ernst nehmen. Kann Ian
das en aber enn üben, lernen, beherrschen WwWI1Ie eiıne Kunst?

Isolde Karle, Auf der Suche nach Rat Paradoxı1en, Herausforderungen und Per-
spektiven, in Dies. Hg‘) Lebensberatung Weisheıt Lebenskunst, Leıipzıg 201 1’
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Peter Sfrasser, Die einfachen Dıinge des Lebens, München 2009, 2.16



124 Joachim Kunstmann

Populär gemacht hat das ema Wılhelm Schmid Seine Phılosophie der
Lebenskuns verste den Menschen als eın » Wesen der Wahl«,* das ZUT

Entscheidung ber dıe eigene Lebensführun aufgerufen ıst Es g1bt
nıchts, worauf sıch der ensch WITrKIıc verlassen könnte außer auf
selne eigene Gestaltungsfähigkeıt. Lebenskunst ist dıe » Arbeıt« eiıner
reflektierten Aktıvıtät, dıie sıch dem allgemeın ubDblıchen Siıch-treiben-
Lassen entgegenstellt. Sie ist der » Versuch Realısıerung eines e_
füllten Lebens.«“
Schmid orlentiert sıch antıken ea einer selbstbeherrschten und be-

Persönlichkeit das dıe chrıstliıche Kultur gestellt WIrd.
Denn diese, Schmid, habe Zu sehr eine Sündenschu und Askese-
verpilichtung betont, dıe den Menschen nıcht 1INs en stellt Schmid
11l dıe aktıve Lebensgestaltung in bewusster Freıheıt, dıe VOT em auf
Beziehungen achtet. Reıicht das aber für dıe Lebenskuns Wıe soll das
umgesetzt werden? Was tun, WEeNnNn Besonnenheıt nıcht ZUT Verfügung
steht? Schmid ist eın pragmatıscher Aufklärungsdenker, der gewichtige
Eıinsıchten der OMantı wen1g ernst nımmt: das efü cheıtern,
Schmerz und dıe 1e gehören una  ıngbar einem er  en en
dazu., und SInd mıt vernünftiger Selbstgestaltung nıcht leicht en
Ferdiınand Fellmann> hat das klarer gesehen Dıe Lebenszeıt ist egre
und er anders als dıe Zeıt der Agenda N1IC restlos planbar. Den e1ge-
NCN Lebensrhythmus selbst finden SEeiZ eıne realıstiısche Selbstein-
schätzung VOTQaUS, dıe INan 11UT gewınnt, WenNn INan den Gilauben sıch
selbst nıcht alleın Von der eigenen Gestaltungsaktıivıtät und VO äußeren
Erfolg abhängıg macht ITKI1C wichtig ist 6 er lernen, WwWI1Ie INan
mıt rfolgen und Nıederlagen umgeht.

Christliche Lebenskunst?!

» Vor der ora (insonderheıt istlıchen, das n unbedingten Moral)
MUSS das en beständig und unvermeı1dlıch Unrecht bekommen, weıl
en etwas essentiell Unmoralısches ist.««© Sollten dıe Chrıisten also
eher den Mund halten, Wn 6S Fragen der Lebenskunst gC Nıetz-
sches Abwehr richtet sıch eiIn stentum, das Sündenschuld,
Vergebung und rlösung seıinen zentralen Themen gemacht hat Da-
mıt geräl Ian aus eutiger 1C In eıne »Hınterwelt«, aber nıcht 1INs Le-
ben

Wilhelm Schmid, Phılosophie der Lebenskunst. iıne Grundlegung, Frankfurt a.M
1999, 85

Ebd 2 x 1MmM Orıg mıt Hervorhebung.
Ferdinand Fellmann, Phılosophie der Lebenskunst ZUT Eınführung, Hamburg

2009
Friedrich Nietzsche, KSA l, (Dıe Geburt der Tragödie).
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Isolde arle benennt das Problem »An der Abwertung menschlichen
Lebens hat sıch das Christentum hbıs in dıe egenwal hıneın immer wIe-
der beteiligt.«/ DiIie klassısche christlıche Theologıe platzıe den Men-
schen zwıschen verlorenem Paradıes und och nıcht erreichtem Hımmel

w1e soll S1e da eıne ung VO Onkreten en haben? Demut und
Enthaltsamkeıt dıe Grundverpflichtungen des TISteN Die freie
Erfahrung VON Lebendigkeıt dagegen galt immer als verdächtig VO
anz ber den SeX hbıs Rausch Die AF'S moriendi wurde hochgehal-
ten, nıcht dıe UAF'S8S vivendi. Narren und Jokulatores traten nıcht 1im Chrıs-
en  - sondern auf den Ööffentlichen Marktplätzen auf.
DiIie Kırchenväter hatten das cNrıstlıiıche Denken bereıts sehr früh auf

und erstan: konzentrıiert, eıne Abwehr heidnısche
Emotion und ekadenz errichten. Intellektuell vernünftig musste 6S

zugehen, und möglıchst asketisch Wo 1e da das Gefühl? Der Iraum?
Der menschnlıiıche KöÖörper”? DIie Liebe? Spätestens se1t Augustın galt das
en implızıt als Unglück das eINZIE wahre uCcC be1 (Gjott INSO

orößer heraustreten lassen. MC 1Ur be1 Anselm VOoN Canterbury ist
dıe Sündenlast das theologısche Paradethema und rund end- und frucht-
losen Grübelns, das dıe Melancholıe und Freudlosigkeıt vieler Frommer
und ıhre innere Lähmung bestens erklärt Das offizıelle hristentum War

Offenbarung, Rechtgläubigkeıt, Sündenschuld, rlösung und escha-
tologıschem eı1l orlentiert und hat das en weıtgehend sich selbst
überlassen.
Spätestens dıe Renaissance wandte siıch klar von diıesem Selbst- und
Weltverständnıs des Chrıistentums ab Sıe wurde Z Pionilerzeıit der Le-
benskunst. Miıt ıhrer exzess1v-rauschhaften und hemmungslosen Entfal-
tung des Ich, ihrer künstlerischen und erfolgsorientierten Schaffenskra
verstand S1E das en des Eınzelnen als Kunstwerk der Selbstentfal-
t(ung uch och dıe spätere oderne mıt ıhrer ungeheuren Dynamık
lässt sıch als eın einziger Protest dıe cNrıstlıche Unglückstheorıie
deuten. Der unsch ach dem er  en Augenblıick, ach Lebensglüc
und Daseıinsfreude, 1eß sıch OITIenDar 11UT och als Pakt mıt der egen-
seıite machen. dem Teufel » Wenn ich ZU Augenblıcke Sagc verweıle
doch, du bıst schön! Dann magst du meılne eeilje haben.«® der eben

das 1e€ dıe einzıge weiıtere Alternatıve als Besinnung alleın auf
sıch selbst, dıe eigenen Kräfte und Gestaltungsaktıvıtäten.
Dıe Folgen sınd bekannt persönlıche Erfüllungsmöglıchkeıiten auf der
eınen, Destabıilısıerungen der Umwelt, der und des sozlalen SAl
sammenhalts auf der anderen Seıite Man ann darüber streıten, W as

überwiegt. Immerhın ann dıe oderne Sicherheıit, Selbstentfaltung und
Wohlstand anbıleten. Und das Chrıistentum? Wıe soll MIr jemand helfen
können, der miıch

Karle, ucC (Anm 1 180
Goethe, aus
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Und doch erscheıint dıe Lebenskunst Jüngst als theologisches ema.
arf INan das ernst nehmen? der O1g das der 0g1 eiınes Christen-
tums, das em etwas hat und womöglıch auch es besser
we1ß? »Chrıistlıche Lebenskunst zielt darauf: das eigene en
bewusst In, mıt und unter dem ırken des Gelstes es gestalten.
Es geht meın eigenes en inmıtten der Gemeinnschaft des Lebens,

meınen Lebensrhythmus 1m Takt der chöpfung, Zielvorstellun-
SCH gelıngenden Lebens 1mM Zuleben auf das eic Gottes, Lebens-
regeln und Lebenshaltungen, dıe dem Schalom Gottes dıenen126  Joachim Kunstmann  Und doch erscheint die Lebenskunst jüngst als theologisches Thema.  Darf man das ernst nehmen? Oder folgt das der Logik eines Christen-  tums, das zu allem etwas zu sagen hat und womöglich auch alles besser  weiß? »Christliche Lebenskunst zielt genau darauf: das eigene Leben  bewusst in, mit und unter dem Wirken des Geistes Gottes zu gestalten.  Es geht um mein eigenes Leben inmitten der Gemeinschaft des Lebens,  um meinen Lebensrhythmus im Takt der Schöpfung, um Zielvorstellun-  gen gelingenden Lebens im Zuleben auf das Reich Gottes, um Lebens-  regeln und Lebenshaltungen, die dem Schalom Gottes dienen ... Deshalb  mündet christliche Lebenskunst in Überlegungen zum spirituellen Le-  ben.«? Das ist gut nachvollziehbar. Wozu aber braucht man Geist Gottes,  Schöpfung, Schalom? Reichen nicht auch der eigene Geist, die Natur  und meine Freiheit? Und ist die christliche Lebenskunst tatsächlich  schon immer »als ein Leitbegriff ... in der Philosophie wie Theologie zu  Hause«?10  Wo liegt die zentrale Idee einer Lebenskunst, die sich »christlich« nennt?  Man kann sie in der Tat als Nachfolge Christi verstehen, die darauf zielt,  »sich von Jesus Christus zu einer neuen Existenz anstiften zu lassen, zu  einem Leben im Vertrauen auf Gott, in der liebenden Zuwendung zu al-  lem Leben« und dazu, die Welt »als Gleichnis einer höheren Wirklich-  keit (zu) lesen.«!! Sind die Christen aber denn wirklich Lebenskünstler —  und oft nicht vielmehr recht unlebendig? Woher die mangelnde Fröh-  lichkeit und aufgesetzt wirkende Freude, von der Paul Tillich einmal  schreibt, sie habe ihn fast zum Bruch mit dem Christentum getrieben?  Auch der Verweis auf Leiturgia, Martyria, Koinonia, Diakonia und Pai-  deia als »Grunddimensionen« einer christlichen Lebenskunst!? sind zwar  durchaus plausible Beschreibungen eines christlichen, aber noch keine  eines erfüllten Lebens.  3 Spurensuche in der philosophischen und religiösen Tradition  Die ars vivendi scheint weniger ein christliches, eher ein philosophisches  Thema zu sein. Dort hat es zwar keine zentrale Stellung, aber doch eine  lange Vorgeschichte. Die großen Philosophen von Plato bis Kant und  Hegel waren zwar vor allem an der wahren Erkenntnis interessiert, also  9 Peter Bubmann / Bernhard Sill (Hg.), Christliche Lebenskunst, Regensburg 2008,  10 Ebd:  11 Bbd L7  12 Ders., Lebenskunstbildung — ein Projekt, in: Lars Bednorz u.a. (Hg.), Religion  braucht Bildung — Bildung braucht Religion, Würzburg 2009, 73. Zu zeigen wäre,  wo und wie christliche Ausdrucks- und Deutungsmöglichkeiten, für die Bubmann  ganz nachvollziehbar plädiert, das Leben überhaupt gelingen lassen. Interessant und  weiterführend sind hier seine Hinweise auf ästhetische Prozesse, den Schatz tradier-  ter Lebensweisheit, auf die Notwendigkeit von Übung und auf Fest und Feier.Deshalb
mündet christliıche Lebenskuns In Überlegungen ZU spirıtuellen Le-
ben.«? Das ist gul nachvollziehba:; Wozu aber braucht INan Gelst ottes,
chöpfung, chalom Reıiıchen N1ıcC auch der eigene Geist, dıe atur
und meıne Freiheıit? Und ist dıe christliıche Lebenskuns tatsächlıc
schon immer »als eın Leıtbegriff126  Joachim Kunstmann  Und doch erscheint die Lebenskunst jüngst als theologisches Thema.  Darf man das ernst nehmen? Oder folgt das der Logik eines Christen-  tums, das zu allem etwas zu sagen hat und womöglich auch alles besser  weiß? »Christliche Lebenskunst zielt genau darauf: das eigene Leben  bewusst in, mit und unter dem Wirken des Geistes Gottes zu gestalten.  Es geht um mein eigenes Leben inmitten der Gemeinschaft des Lebens,  um meinen Lebensrhythmus im Takt der Schöpfung, um Zielvorstellun-  gen gelingenden Lebens im Zuleben auf das Reich Gottes, um Lebens-  regeln und Lebenshaltungen, die dem Schalom Gottes dienen ... Deshalb  mündet christliche Lebenskunst in Überlegungen zum spirituellen Le-  ben.«? Das ist gut nachvollziehbar. Wozu aber braucht man Geist Gottes,  Schöpfung, Schalom? Reichen nicht auch der eigene Geist, die Natur  und meine Freiheit? Und ist die christliche Lebenskunst tatsächlich  schon immer »als ein Leitbegriff ... in der Philosophie wie Theologie zu  Hause«?10  Wo liegt die zentrale Idee einer Lebenskunst, die sich »christlich« nennt?  Man kann sie in der Tat als Nachfolge Christi verstehen, die darauf zielt,  »sich von Jesus Christus zu einer neuen Existenz anstiften zu lassen, zu  einem Leben im Vertrauen auf Gott, in der liebenden Zuwendung zu al-  lem Leben« und dazu, die Welt »als Gleichnis einer höheren Wirklich-  keit (zu) lesen.«!! Sind die Christen aber denn wirklich Lebenskünstler —  und oft nicht vielmehr recht unlebendig? Woher die mangelnde Fröh-  lichkeit und aufgesetzt wirkende Freude, von der Paul Tillich einmal  schreibt, sie habe ihn fast zum Bruch mit dem Christentum getrieben?  Auch der Verweis auf Leiturgia, Martyria, Koinonia, Diakonia und Pai-  deia als »Grunddimensionen« einer christlichen Lebenskunst!? sind zwar  durchaus plausible Beschreibungen eines christlichen, aber noch keine  eines erfüllten Lebens.  3 Spurensuche in der philosophischen und religiösen Tradition  Die ars vivendi scheint weniger ein christliches, eher ein philosophisches  Thema zu sein. Dort hat es zwar keine zentrale Stellung, aber doch eine  lange Vorgeschichte. Die großen Philosophen von Plato bis Kant und  Hegel waren zwar vor allem an der wahren Erkenntnis interessiert, also  9 Peter Bubmann / Bernhard Sill (Hg.), Christliche Lebenskunst, Regensburg 2008,  10 Ebd:  11 Bbd L7  12 Ders., Lebenskunstbildung — ein Projekt, in: Lars Bednorz u.a. (Hg.), Religion  braucht Bildung — Bildung braucht Religion, Würzburg 2009, 73. Zu zeigen wäre,  wo und wie christliche Ausdrucks- und Deutungsmöglichkeiten, für die Bubmann  ganz nachvollziehbar plädiert, das Leben überhaupt gelingen lassen. Interessant und  weiterführend sind hier seine Hinweise auf ästhetische Prozesse, den Schatz tradier-  ter Lebensweisheit, auf die Notwendigkeit von Übung und auf Fest und Feier.In der Phılosophie w1e eologıe
Hause«”
Wo 1eg dıe zentrale Idee einer Lebenskunst, dıe sıch »chrıstliıch« nennt”?
Man kann sS1E in der Tat als Nachfolge Christı verstehen, die darauf zielt,
»sıch Von Jesus Chrıistus eiıner Ex1istenz anstıften lassen,
einem en 1Im Vertrauen auf Gott, in der lıebenden Zuwendung al-
lem Leben« und dazu, dıe Welt »als eic  1S eıner höheren IrKlıch-
keıt (zu) lesen .«!! Sınd dıie T1ısten aber enn WITKIIC Lebenskünstler
und oft nıcht vielmehr recht unlebendig? er die mangelnde Fröh-
iıchkeıit und aufgesetzt wirkende Freude, VOoON der Paul Tiıllıch einmal
chreıbt, sS1e habe iıhn fast ZU Bruch mıt dem Chrıistentum getrieben”
uch der VerweIls auf Leiturgl1a, Martyria, Koinonia, Diakonia und Pai-
R1a als »Grunddimensionen« eiıner christliıchen Lebenskunst!2 sınd ZWaT
durchaus plausıble Beschreibungen eiınes istlıchen, aber och keıne
eines erfüllten Lebens

Spurensuche In der phılosophischen und relıg1ösen Tradıtion

DiIie U4rs Vivendi scheımnt weni1ger eın ıstlıches, eher eın phılosophisches
ema se1In. Dort hat CS ZWaTr keıne entrale ellung, aber doch eıne
ange Vorgeschichte Die oroßen Phılosophen Von ato bıs ant und
ege ZWAaT VOT em der wahren Erkenntnis interessIiert, also

Peter Bubmann Bernhard SIl Hg.) Christlıche Lebenskunst, Regensburg 2008,
Ebd

11 Ebd
Ders., Lebenskunstbildung en Projekt, in Lars Bednorz Heg‘) Relıgıon

braucht Bıldung Bıldung braucht Relıgion, Würzburg 2009, 73 /7u zeigen wäre,
und WwWIe christliche Ausdrucks- und Deutungsmöglıchkeiten, für dıe Bubmann

ganz nachvollziehbar plädıert, das Leben überhaupt gelıingen lassen. Interessan: und
weıterführend sınd hıer seine Hınweise auf ästhetische Prozesse, den tradıer-
ter Lebensweısheit, auf dıe Notwendigkeıt VON UÜbung und auf Fest und Feıler.
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Logos. Freıilich gab 6S immer auch die Frage ach dem guten ecDeN,
ach der Glückselı  eıt, die in der Freundschaft, Urc das rechte Maßd
und durch Besonnenheıit erstrebt wurde.
Vor em DL mıt selner Idee des kultivierten Genusses, aber auch
dıe Stoiker mıt ihrer Haltung der apatheia der Übereinstimmung mıt
der atur und der weltenthaltsamen eiıshel en nachhaltıg g_
WIT. Seneca etwa tut den bemerkenswerten USSpPruCH: » Wohlbefinden
beginnt 1m Kopf.«! Das klingt ach modernem oachıng ist aber doch
der uge Hınweils auf dıe entscheıdende der eıgenen ebens-Per-
spektive. Senecas Prinzıplen sınd ınfach nabhängigkeıt Urc
Gleichgültigkeit gegenüber dem eigenen Schicksal: Verzicht auf Wün-
sche: Übereinstimmung mıt der (eigenen) atur TeE1C Aus welcher
Quelle kommt das alles? Und otfe diese Haltung N1ıcC auch dıe Lebens-
freude?
es menschnliche Suchen und Streben ach Lebenskunst entsche1idet
sıch eıner 1INS1IC die zwıischen Banalıtät und Paradoxıe chwebht
»Nıcht der ensch, sondern das en entsche1idet darüber, welches Le-
ben glückselıg ist und gelingt.«!* Freiheits-Streben und aufgeklärte Ver-
unft sınd sinnvolle Ideale, aber och keıine (jJaranten der Lebenskunst
Zu oft werden S1e HTC Bequemlichkeıt und Kalkül besiegt Wıe
kommt der ensch enn Vernunft und Selbstbestimmung‘” Für 11-
ler War s nıcht dıe ernun sondern das Spiel, das 1Nns en führt.
Oollends dıe OmMantı hat VOIT ugen geC ass das en mıt seiner
dunklen Seıte., dem Schmerz und der Tragık, mıt den ıtteln der Ver-
unft nıcht gestalten ist Vor em be1 Friedrich Nıetzsche und ıIn der
aufkommenden Psychoanalvse wırd dıe Lebenskuns ann al nıcht
mehr dıe Vernunft, sondern zuerst einmal dıe efreiung VOoNn trau-
matıschen Erfahrungsspuren und VO verzehrenden egehren gebunden
Heilung und Übereinstimmung miıt dem en als (Janzes SIınd CI-
zichtbare Dımensionen jeder Lebenskunst Damıt ist wlieder dıe Einstel-
ung ZU en angesprochen und dıe ist eın zentrales ema der Re-
l1210n. Lebenskunst ist Eınstellungssache
Das we1ß naturlıc auch dıe Phılosophıie., zumındest dıe lebenspraktı-
sche. Epıktet etwa sagTt, ass 6S nıcht dıe Dınge selbst sınd. dıe den Men-
schen beunruhigen, sondern dıe Vorstellungen Von den Dıngen In rel1ı-
g1Öser Dıktion lautet das ganz hnlıch, eIW. be1l Meister 5Nıcht
das ist schuld, ass dıch dıe ıngeChristliche Lebenskunst  127  am Logos. Freilich gab es immer auch die Frage nach dem guten Leben,  nach der Glückseligkeit, die in der Freundschaft, durch das rechte Maß  und durch Besonnenheit erstrebt wurde.  Vor allem Epikur mit seiner Idee des kultivierten Genusses, aber auch  die Stoiker mit ihrer Haltung der apatheia — der Übereinstimmung mit  der Natur und der weltenthaltsamen Weisheit — haben nachhaltig ge-  wirkt. Seneca etwa tut den bemerkenswerten Ausspruch: »Wohlbefinden  beginnt im Kopf.«!3 Das klingt nach modernem Coaching — ist aber doch  der kluge Hinweis auf die entscheidende Rolle der eigenen Lebens-Per-  spektive. Senecas Prinzipien sind einfach: Unabhängigkeit durch  Gleichgültigkeit gegenüber dem eigenen Schicksal; Verzicht auf Wün-  sche; Übereinstimmung mit der (eigenen) Natur. Freilich: Aus welcher  Quelle kommt das alles? Und tötet diese Haltung nicht auch die Lebens-  freude?  Alles menschliche Suchen und Streben nach Lebenskunst entscheidet  sich an einer Einsicht, die zwischen Banalität und Paradoxie schwebt:  »Nicht der Mensch, sondern das Leben entscheidet darüber, welches Le-  ben glückselig ist und gelingt.«!*4 Freiheits-Streben und aufgeklärte Ver-  nunft sind sinnvolle Ideale, aber noch keine Garanten der Lebenskunst.  Allzu oft werden sie durch Bequemlichkeit und Kalkül besiegt. Wie  kommt der Mensch denn zu Vernunft und Selbstbestimmung? Für Schil-  ler war es nicht die Vernunft, sondern das Spiel, das ins Leben führt.  Vollends die Romantik hat vor Augen geführt, dass das Leben mit seiner  dunklen Seite, dem Schmerz und der Tragik, mit den Mitteln der Ver-  nunft nicht zu gestalten ist. Vor allem bei Friedrich Nietzsche und in der  aufkommenden Psychoanalyse wird die Lebenskunst dann gar nicht  mehr an die Vernunft, sondern zuerst einmal an die Befreiung von trau-  matischen Erfahrungsspuren und vom verzehrenden Begehren gebunden.  Heilung und Übereinstimmung mit dem Leben als Ganzes sind unver-  zichtbare Dimensionen jeder Lebenskunst. Damit ist wieder die Einstel-  lung zum Leben angesprochen — und die ist ein zentrales Thema der Re-  ligion. Lebenskunst ist Einstellungssache.  Das weiß natürlich auch die Philosophie, zumindest die lebensprakti-  sche. Epiktet etwa sagt, dass es nicht die Dinge selbst sind, die den Men-  schen beunruhigen, sondern die Vorstellungen von den Dingen. In reli-  giöser Diktion lautet das ganz ähnlich, etwa bei Meister Eckhart: »Nicht  das ist schuld, dass dich die Dinge ... hindern. Du selbst bist es, der sich  in den Dingen hindert. Darum fang bei dir selbst an und lass dich.«!> Die  Religion leitet diese Einstellung freilich anders ab als das philosophische  Denken und geht darin einen entscheidenden Schritt weiter.  13 Seneca, Von der Seelenruhe. Philosophische Schriften und Briefe, hg. von H.  Berthold, Frankfurt a.M. 1984, 72.  14 Christoph Quarch, Eros und Harmonie. Eine Philosophie der Glückseligkeit,  Freiburg 2006, 69.  15 Meister Eckhart, Werke Band II, hg. von N. Largier, Frankfurt a.M. 1993, 339.hındern Du selbst biıst CS, der sıch
iın den Dıngen hındert Darum fange be1 dır selbst und lass dich.«}> Dıie
elıg10n leıtet diese Eınstellung TeN1C anders ab als das phılosophısche
en und geht darın eiınen entscheidenden chrı weıter.

Seneca, Von der Seelenruhe. Phılosophische CcChrıfiten und Brıefe, hg VOIN

Berthold, Frankfurt a.M 1984,
Christoph Quarch, Eros und armontIle. ıne Phılosophıe der Glückseligkeıt,

Freiburg 2006,
15 leister Eckhart, Werke and . hg vVvon Largıer, rankfurt a.M 1993, 339
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Anders als 6S dıe domiınante tellung des »Glaubens« 1im Christentum
eigentliıch ahe legt, ist Relıgion keine Überzeugung. Das ist eher acC
fundamentalistisch orlentierter elıgı0n. Relıgion hat 6S dagegen prımärmıt einer grundsätzlichen Eınstellung und Haltung tun, dıe sıch wen1-
SCI dus Erkenntnis als vielmehr aus Erfahrung speist. !©
iıne verstandene Relıgion hat eiıne durchaus CNLZC ähe ZUE Lebens-
kunst Anders als dıe Phılosophie we1lß S1e allerdings, ass Lebenskunst
In der Ausschöpfung Von Freiheiten keineswegs aufgeht. Lebenskunst
kann auch eın projektiertes Programm sSeIN. Relig1öse Lebenskunst ist
das Wıssen darum., ass es Streben ach Wohlstand, Reıichtum, Anse-
hen USW.., also die ÖOrlentierung Bedürfnıis, ZWaTlr selne Berechtigung
hat, aber auch ZUT Unzufriedenheit und In dıe Isolatıon hren annn Da-
rauf kann INan eın utes en N1ICcC bauen. Unverzıchtbar ist dagegen
eın realıstischer Umgang mıt den eigenen rfahrungen VOoN Brüchen,
Schmerz und Vergeblichkeıit Sobald eiıner SOIC realıstischen Einstel-
ung zugleıch dıe Freude der Schönheit des Lebens trıtt. kann INan
VOoN eıner relıg1ösen Haltung sprechen. Die relıg1öse Haltung ist eiıne
>Haltung unbedingten Eınverständnisses«!/.
Spezıfiıkum eıner christlichen Lebenskunst ist dıe Verankerung des e1ge-
en Lebens in der in en Dıngen wahrgenommenen ähe eınes lıeben-
den ottes, der en Schmerz und alle chonne1 des Lebens umfasst.
Sıe annn azu führen, dem Schmerz mıt 1ebevoller Gelassenheit be-
VCLNCH und den Dıngen des Lebens muıt eıt, Freude und Achtsam-
keıt S1ıe ist die tiefste denkbare Motivationsquelle für eiıne Lebendigkeit,
dıe das en als rundum schön begreift und nıcht hınter der orge 180808  CN
en versteckt. »Seht dıe oge unter dem Hımmel !«
elızıon ist Haltung. und daher aCcC der Perspe  1ve nıcht VvVon über-
zeıtlıchen Wahrheıiten und Überzeugungen. INan dıe Welt als Jam-
mertal, als Zeıt der göttlıchen rüfung, als Verbrauchsmaterial oder als
Geheimnis erfährt, ist für en ziemlich entscheı1dend Genau das
meınt auch die zentrale und erste Aussage des Jesus in L13. die C
lgedauerlicherweise nıe einem dogmatischen ema gebrac hat
Andere deıne Eıinstellung! Sıeh dıe Welt als eıes d als Se1-
NT ähe! Lebe also mıt Vertrauen, Selbstbewusstsein, Hıngabe und
Freude! Es ur keıne bessere Eınstellung ZU en geben als diıese.
Konkretester chrı der relı21ösen Lebenskunst, der och einmal deut-
iıch ber die Phılosophie hınausgeht. ist dıie Übung tradıtioneller Spir1-
tualıtät. dıe diesen Eınstellungswechsel fokussiert und dıie gerade nıcht
dus dem en heraus, sondern ıhm hınführen ıll lle Spirıtualıtät
ist 1m Kkern eıne dıszıplınıerte Praxıs des Weglassens., dıe das Bewusst-
se1ın dieser uerten Perspektive iImmer wıieder NeUuUu öffnen ıll

16 Umfassend dazu Joachim Kunstmann, Rückkehr der Relıgion. Glaube, Gott und
Kırche HCUu verstehen, Gütersloh 201

Strasser, Dinge 2 153
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Nun aber bleiben CDEN; 1ebe, Gottes Nähe, diese re1l

DiIe illusıonäre 0g1 der y»neolıberalen Selbstoptimierung«*® führt
nehmend Verschleißprozessen. Wenn Aaus Natur, Örper, Zeıtbudgets
das Letzte herausgepresst wiırd, dann gera das (Janze des Lebens In Be-
ohung. Das INUSS dıie T1sSten provozleren, tragfähıgen Rat für eın

en AaUus chrıistliıchem e1s geben Dıe theologische Aufgabe
ware er ynıcht die dıstanzıerte Exegese eılıger Fexte: sondern dıe
Anbahnung und Reflex1ion relıg1öser Erfahrung und relıg1öser Lebens-
kunst«1? Dazu steht eın ogroßes Potenzıal entlastenden rıtuellen AD
läufen, orlentierenden ymbolen, bergenden Räumen und anre-
gender Gememnnschaft Z.UT Verfügung. Tiefer och TE1NC als alle kon-
kreten Gestaltungen der relıg1ösen grei dıe relıg1öse rfahrung
und das Wıssen dıe geschenkte des Lebens, das In ott aufge-
en und Uurc ihn gehalten ist
Was el das konkret? Das soll och urz angedeutet werden anhand
einer Formulıerung, dıe dıe paulınısche TIrıas Von aube, 1ebe, off-
NUDNS« bewusst in dem Wıssen modifıizılert, ass »Glaube« vAr CHS mıt
Gläubigkeıt assozılert ist und ass »Ho  UunNng« sıch allzu oft auf rojekte
und Utopıien bezıeht, dıe das en In eiıne ferne Zukunft hiıneıin VOCOI-
schieben.
Zunächst: Das en entscheı1det, W ds wichtig ıst, auch und gerade in der
elıgıon. Da ZU en aber immer dıe beiıden Pole der Freude und des
Schmerzes, der r  ung und des Scheıiterns, des 1eD”DeNs und des ADB-
TUC gehören, zielt dıe dem en ANSCMECSSCHC relıg1öse Lebenskunst
zunächst eıiınmal auf eıne Gelassenheıt, dıe dıe ınge nımmt, w1e S1e
SINd. »Das en <1bt keıne Antworten, und dıe, dıe 6S g1bt, en mıt
der rage nıchts tun. «20 Das ist eın relıg1öser Satz Die Schönheıt der
Liıhlıen auf dem Feld und dıe Passıon gehören untrennbar Da-
her ist alle Kontemplatıon nıcht zufällig immer auch eıne ınübung in
dıe Gelassenheit Aus dieser freıilıch ann eıne Lebendigkeıt resultieren,
dıie der ohl este Gradmesser für en überhaupt ist Gelassen-
heıt ware er ohl eın besserer Begrıiff für das chrıstliıche en als
der »Glaube« Das »Reıich OTLES« darf mıt Feıer, Genuss und freier Ent-
faltung asSsoz1lleren werden, auch W das 1m etablıerten Chrıistentum
11UT an bekannt ist
Dann: elıgıon edeute wesentlich Verbundensein (re-11210). eschöp
se1n, Ebenbildlichkeit, der Bundesgedanke, und Sahz grundsätzlıche alle
Formen relıg1öser Inspiration lassen sıch als Erfahrungen der Verbun-
denheit mıt dem en deuten. Sıe zeigen mıt Deutlıchkeıit, ass es

Karle, uCcC 1) E
Peter Bubmann, In  rung iın cCNrıstliıche Lebenskunst oder: Wıe kırchlich

soll dıe Relıgionspädagogik seın?, ın Friedrich Schweitzer Thomas Schlag Hg.)
Relıgionspädagogik 1im Z Jahrhundert, Gütersloh/Freiburg 2004, 136
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rfüllte en Übereinstimmung und Bezıehung ist Menschen. ZUT

Natur. ZUT Kultur und den alltäglıchen Dıngen. »Die wesentlıche kt1ı-
vıtät ist Antwort.«?! Resonanz und wache Präsenz sınd dıe Basıs
der relıg1ösen Eınstellung ZU en Der christlıche Begriff für diese
Erfahrung und Haltung ist dıe 1ebe. dıe das Affızıertsein VO en
und dıe Hingabe 6S gleichermaßen umfasst. »Es ist die 1ebe, die 1m
Gehebten mehr sehen lässt, nämlıch dasC130  Joachim Kunstmann  erfüllte Leben Übereinstimmung und Beziehung ist — zu Menschen, zur  Natur, zur Kultur und zu den alltäglichen Dingen. »Die wesentliche Akti-  vität ist bloße Antwort.«! Resonanz und wache Präsenz sind die Basis  der religiösen Einstellung zum Leben. Der christliche Begriff für diese  Erfahrung und Haltung ist die Liebe, die das Affiziertsein vom Leben  und die Hingabe an es gleichermaßen umfasst. »Es ist die Liebe, die im  Geliebten mehr sehen lässt, nämlich das Göttliche ... Der Eros franszen-  diert.«? Christliche Lebenskunst ist daher nicht die Bemühung um einen  rechten Glauben, sondern nach der Liebe. Das heißt: Sie übt sich in Tä-  tigkeiten, die in Übereinstimmung bringen: Musik, Bewegung, Spiel,  Eintauchen in die Natur, Begegnung mit Menschen und spirituelle Pra-  xIs.  Schließlich: Für die christliche Lebenskunst haben alle Lebendigkeit und  alle Beziehungserfahrung ihren tiefsten Grund in der umfassenden Wirk-  lichkeit, die wir Goff nennen. Die Einübung in die Wahrnehmung dieses  Gottes nimmt ihren Weg über die Schönheit — einem weiteren von den  Dogmatikern vernachlässigten religiösen Grundphänomen —, in der das  von Gott gegebene Leben seine höchsten Möglichkeiten offenbart. Bei  etwas Übung wird sich das gesamte Leben als Widerspiegelung Gottes  erweisen; für die religiösen Virtuosen gilt das schließlich sogar für den  Schmerz.  Die Erfahrung der Verbundenheit, die Fähigkeit zur Resonanz und der  Blick für die Schönheit des Lebens zeigen mit aller Deutlichkeit, dass  die Ästhetik (die Wahr-Nehmung) der Beginn jeder religiösen Lebens-  |kunst ist. Christliche Lebenskunst ist nicht zuletzt die Fähigkeit, religiö-  se Kultur von lebendiger Religiosität zu unterscheiden. Die Medien der  \christlichen Kultur sind oft ganz irreligiös; und Christentum ist nicht  gleich Christentum. Umgekehrt bedeutet christliche Lebenskunst, diese  Kultur als Ressource nutzen zu können. Das wäre eine lebenskluge  Handhabung dessen, was Paul Tillich das »protestantische Prinzip« ge-  nannt hat.  Dr. Joachim Kunstmann ist Professor für Religionspädagogik an der Pädagogischen  Hochschule Weingarten.  21 Peter Schellenbaum, Abschied von der Selbstzerstörung. Befreiung der Lebens-  energie, München A 1990, 144.  22 Quarch, Eros (Anm. 14), 168. Quarch leitet daraus eine erotische Lebenskunst  ab.Der TOoS 'ANSZEN-
diert.«?2 Christliıche Lebenskuns ist er nıcht dıe Bemühung eiınen
rechten Glauben, s__ondem ach der 1e€ Das e1 SIie übt sıch in 1Ää-
tiıgkeıten, dıe In UÜbereinstimmung bringen usı ewegung, pıel,
Eintauchen In dıie Natur, Begegnung mıt Menschen und spirıtuelle Pra-
X15
Schliefhlich: Für dıe CNrıstliche Lebenskuns en alle Lebendigkeıt und
alle Beziıehungserfahrung iıhren tiefsten rund In der umfassenden Wırk-
ichkeıt, dıe WIT Gott Die ınübung In die Wahrnehmung dieses
Gottes nımmt ihren Weg ber dıe Schönheit einem welteren VON den
Dogmatıkern vernachlässıgten relıg1ösen rundphänomen in der das
VON Gott gegebene en seiıne OcNsten Möglıchkeıten OTIIeNDa; Be1
etwas ung wiırd sıch das gesamte en als Wıderspiegelung Gottes
erweılsen;: für die relıg1ösen Vırtuosen gılt das SCAHNEBIIC für den
Schmerz
DIie Erfahrung der Verbundenheıt, dıe Fähigkeıt ZUT Resonanz und der
IC für dıe Schönheıt des Lebens zeigen mıt er Deutlıchkeıt, ass
die Asthetik (dıe Wahr-Nehmung der egınn Jeder relıg1ösen Lebens-

/kunst ist Christliche Lebenskuns ist N1IC zuletzt die Fähigkeıt, elıg1ö-
Ise Kultur Von lebendiger Relıigiosıtät unterscheı1iden. Dıie ediıen der
Ichristlichen sınd oft ganz ırrel1g1Öös; und Christentum ist N1IC
gleich Christentum. mgeke edeute christliche Lebenskunst, diese

als Ressource nutzen können. Das ware eıne lebenskluge
Handhabung dessen, Was Paul Tıillıch das »protestantische Prinzıp« g_
nann hat

Dr. Joachim Kunstmann ist Professor für Religionspädagogik der Pädagogischen
Hochschule Weıngarten.

Peter Schellenbaum, Abschied VON der Selbstzerstörung. Befreiung der Lebens-
energie, München 1990, 144

arcı TOS (Anm 14), 168 Quarch leıitet daraus ıne erotische Lebenskunst
ab


